
22. August 2024

Schulschluss in Wittenberg:
Bombendrohung führt zur Evakuierung

Am Donnerstag erhielt das Wittenberger Gymnasium eine
Bombendrohung. Die Schule wurde evakuiert, Ermittlungen

laufen.

Wittenberg/MZ. – Am Donnerstagmorgen um 9.30 Uhr wurde
das Wittenberger Gymnasium, ehemals Luther-Melanchthon-
Gymnasium, durch eine alarmierende E-Mail heimgesucht, die
eine Bombendrohung enthielt. In Rekordzeit reagierte die
Schule, indem sie sofort die Sicherheitsmaßnahmen umsetzte
und die Schüler aus dem gesamten Schulkomplex, der die
Gebäude Melanchthon in der Neustraße und Hundertwasser in
der Schillerstraße umfasst, evakuierte. Etwa 1.000 Schülerinnen
und Schüler standen somit unter Aufsicht, während die
Schulbehörden gestützt durch die Polizei die Situation klärten.

„Wir sind derzeit dabei, die Räumlichkeiten mit
Sprengstoffspürhunden abzusuchen, um festzustellen, ob sich
Sprengmittel darin befinden“, informierte eine Sprecherin der
Polizei die MZ auf Nachfrage. Ein gespannter aber ruhiger
Verlauf der Evakuierung sorgte dafür, dass alle Schüler schnell
und sicher aus den betroffenen Bauwerken gebracht werden
konnten. In dieser angespannten Situation traten die
eingesetzten Sicherheitskräfte professionell auf.

Unterrichtsausfall und besondere
Regelungen

Während die Ermittlungen der Polizei in vollem Gange waren,
wurde der reguläre Unterricht an der Schule vorübergehend



eingestellt. Der Landkreis gab bekannt, dass der vierte
Unterrichtsblock nicht stattfinden wird. Schüler, die ihre
Schultaschen nicht benötigen und für die der Schulweg ohne
weitere Probleme gestaltet werden konnte, durften sogar schon
nach dem dritten Block mit den gewohnten Schulbussen nach
Hause fahren.

Die Mitschüler, die ihre Taschen brauchten oder nicht vorzeitig
die Schule verlassen durften, mussten sich bis zum Ende der
vierten Stunde auf den Stellplätzen aufhalten. Für besorgte
Eltern gab es ebenfalls klare Anweisungen: Die Lehrer
begleiteten die Schüler, die abgeholt werden sollten, sicher zum
Parkplatz an der Stadthalle/Edeka.

Ermittlungen und Verbindungen zu anderen
Vorfällen

Nachdem um 13.30 Uhr die erfreuliche Nachricht durch die
Polizei kam, dass das Gebäude in der Schillerstraße, bekannt als
Hundertwasserhaus, wieder freigegeben sei und keine
Sprengmittel gefunden wurden, blieben aber viele Fragen offen.
Der Sender der Droh-E-Mail ist noch unbekannt, und die Polizei
hat bereits Ermittlungen eingeleitet. Dies zeigt, dass die
Behörden den Vorfall sehr ernst nehmen und alle Möglichkeiten
zur Identifizierung des Täters prüfen.

Zusätzlich wird untersucht, ob es möglicherweise Verbindungen
zu einer Reihe ähnlicher Bombendrohungen in der Region
Dessau gibt, die zuletzt Schlagzeilen machten. Darunter
befanden sich Drohungen gegen zwei Schulen in Dessau, die am
7. August gemeldet wurden, sowie eine weitere Bedrohung an
einer Gesamtschule in Oranienbaum am 20. August. Diese
Vorfälle haben die Behörden alarmiert und legen nahe, dass es
sich eventuell um einen größeren Trend handeln könnte.

Die Schulleitung hatte temporäre Schwierigkeiten mit ihrer
Webseite, die aufgrund technischer Probleme nicht aktualisiert
werden konnte. Der Landkreis fungierte daher als



Kommunikationsschnittstelle für die Eltern, um die notwendigen
Informationen schnell und präzise bereitzustellen. Diese schnelle
Anpassung an unerwartete Schwierigkeiten ist entscheidend, um
in Krisensituationen einen reibungslosen Informationsfluss zu
gewährleisten.

Ein ungewisser Ausblick

Die Situation zeigt nicht nur die Herausforderungen, mit denen
Schulen und Behörden konfrontiert sind, sondern auch die
Relevanz von schnellem Handeln in Notfällen. Während Eltern
und Schüler in dieser angespannten Lage direkt betont wurden,
bleibt die Sicherheit der Schüler die oberste Priorität und ein
Zeichen dafür, wie wichtig es ist, vorbereitet zu sein. Die
Ermittlungen werden zeigen, ob hinter dieser Drohung ein
Muster steckt und wie die Verantwortlichen zur Rechenschaft
gezogen werden können.

Die E-Mail-Bombendrohung gegen das Wittenberger Gymnasium
stellt einen weiteren besorgniserregenden Vorfall in einer Reihe
von ähnlichen Bedrohungen dar, die in den letzten Jahren
Schulen in Deutschland betroffen haben. Bombendrohungen
sind kein neues Phänomen, und sie haben in der Vergangenheit
unterschiedliche Motive gehabt, von Schülerstreichen bis hin zu
ernsthaften Bedrohungen. Solche Ereignisse führen oft zu
umfangreichen Polizeieinsätzen und zur Evakuierung von
Schulen, was sowohl für Schüler als auch für Eltern äußerst
belastend ist.

Krisenmanagement bei Bombendrohungen

Im aktuellen Fall reagierte die Polizei umgehend, indem sie
Sprengstoffspürhunde einsetzte, um die Schule systematisch
abzusuchen. Das schnelle Handeln der Behörden ist
entscheidend, um die Sicherheit der Schüler und Mitarbeiter zu
gewährleisten. In vielen Fällen wird auch die Schulleitung in die
Prozesse eingebunden, um die Kommunikation mit den Eltern zu
optimieren und den Schulbetrieb während solcher Krisen so



wenig wie möglich zu stören.

Die Stresssituation während einer Bombendrohung erfordert von
allen Beteiligten, sowohl von Lehrern als auch von Schülern,
höchste Konzentration und Kooperationsbereitschaft.
Schulpsychologen empfehlen, dass Schulen nach derart
traumatischen Erlebnissen Unterstützung für Schüler
bereitstellen sollten, um deren emotionalen Zustand zu
stabilisieren.

Weitere Entwicklungen und Ermittlungen

Die Polizei hat die Ermittlungen aufgenommen, um den
Absender der Drohung zu identifizieren, und prüft mögliche
Verbindungen zu vorherigen Vorfällen in der Region. Ein Anstieg
solcher Bedrohungen wurde besonders in den letzten Jahren
beobachtet, was teilweise auf gesellschaftliche Spannungen und
ein steigendes Unbehagen in der Bevölkerung zurückgeführt
wird. Die Sicherheitsbehörden stehen vor der Herausforderung,
zwischen ernsthaften Bedrohungen und Scherzen zu
unterscheiden, was ein hohes Maß an Präzision und Effizienz
erfordert.

Ein klarer Kommunikationsfluss zwischen der Schule, den Eltern
und der Polizei ist in diesen Situationen entscheidend, um das
Vertrauen der Öffentlichkeit aufrechtzuerhalten und eine
Panikreaktion zu vermeiden. Die Versuche, solche Vorfälle zu
verringern, beinhalten häufig auch präventive Maßnahmen, bei
denen Schulen geschult werden, um geeignete
Handlungsstrategien zu entwickeln und alles Notwendige zu
ergreifen, um die Sicherheit der Schülerinnen und Schüler zu
gewährleisten.

Diese Vorfälle werfen auch Fragen zur allgemeinen Sicherheit an
Schulen und der Rolle von sozialen Medien auf, die zur
Verbreitung von Gerüchten oder zur Verunsicherung der
Öffentlichkeit beitragen können. Viele Schulen haben daher
begonnen, Strategien zur Stärkung ihrer Sicherheitsprotokolle zu



entwickeln und ihre Mitarbeiter in Krisensituationen zu schulen.
Die Erhöhung der Sicherheitsmaßnahmen ist oft ein sensibles
Thema, das ein Gleichgewicht zwischen Sicherheit und einem
offenen Schulklima erfordert.

Die Situation in Wittenberg ist auch ein eindringlicher Reminder,
dass Schulen im Einklang mit den lokalen Behörden stets auf
solche Bedrohungen vorbereitet sein müssen und dass die
Sicherheit der Schüler immer an erster Stelle stehen sollte. Es
bleibt zu hoffen, dass die Ermittlungen in diesem Fall schnell
Klarheit bringen und die Verantwortlichen zur Rechenschaft
gezogen werden können.
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